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Der turbulente Weg der Künstlerin Andrea Stahl

Die Leichtigkeit von Stahl
In ihrem Kinderzimmer stand ein
Hochbett mit Rutschbahn, das sie
selber gebaut hatte. Auf allen Kinder-
fotos hält sie nicht etwa Puppen,
sondern immer ein Werkzeug in der
Hand.

Angela Ruppeiner
Andrea Stahl verstand es schon früh,
ihre Fertigkeiten zu nutzen, und
schlug einen Weg, auf dem sie sich
verwirklichen kann. Auch wenn ihr
jetziges Atelier in der «Bürsti» in
Oberentfelden davon zeugt, dass sie
eine einzigartige, erfolgreiche Künst-
lerin ist: Ihr Weg war und ist nicht
immer einfach!

Wie alles begann
Aufgewachsen im Zürcher Unter-
land, lieber draussen am Handwer-
ken als in der Schule am Lernen,
stand für sie schon immer fest, dass
sie ihre Kreativität nutzen und för-
dern wollte. Während alle Gleich-
altrigen eine Lehre machten, arbei-
tete Andrea Stahl für sich alleine.
Sie teste jenste Materialien und
lernte dabei verschiedene Bearbei-
tungstechniken, bis sie schliesslich
den Stahl und das Schweissen zu
ihren Favoriten erkor. «Ich merkte,
dass sich aus Stahl relativ schnell
etwas formen und bilden lässt, und
war begeistert von dessen Leichtig-
keit», erinnert sich die Autodidak-
tin, «und das hatte nichts mit mei-
nem Namen zu tun!», ergänzt sie
lachend. Ihre Freunde fanden es
cool, dass sie einfach «machte, was
sie wollte». Den Blick «hinter die
Kulissen» ignorierten sie: Auf ih-
rem Weg musste Andrea Stahl näm-
lich auf vieles verzichten, sie lebte
ganz einfach und sehr flexibel. An-
fangs ging sie verschiedensten Ne-
benjobs nach, um sich ein geringes
Grundeinkommen zu sichern, und
arbeitete jeweils morgens als Ange-
stellte und danach bis spät in die
Nacht in einer Werkstatt. So
schaffte sie es, sich bereits im jun-
gen Alter von 22 Jahren selbständig

zu machen, und eröffnete in Zürich
ihr erstes eigenes Atelier.

Vom Glück allein kann man nicht
leben!

Dort musste die junge Künstlerin
zuerst einmal lernen, ihre Arbeit zu
verkaufen: Zum einen fiel es ihr oft
schwer, sich von den fertigen Objek-
ten zu trennen. «Meine Werke sind
quasi meine Babys», begründet sie
diesen inneren Konflikt, den sie
auch heute noch hin und wieder
erlebt. Zum anderen kannte sie sich
halt auch nicht so aus in Themen
wie Marketing und Verkauf. Aber
auch das lernte sie schnell. Den-
noch: «Als Künstlerin braucht man
viel Vertrauen in sich und die Welt.
Unser Business ist sehr unbestän-
dig. Ich bin aber durchwegs zufrie-
den: Ich kenne verschiedene Le-
bensmodelle und weiss diese je nach
Lebenslage zu nutzen.» Zum Bei-
spiel baute sie sich ein zweites, ein
bisschen gesichertes Standbein auf
und gab Schweisskurse. Und diese
Kurse stiessen auf reges Interesse!
«Ich bin eine Künstlerin mit Flair
fürs Unterrichten», erzählt Andrea
Stahl schmunzelnd und zu Recht
stolz. Einmal fragte ein begeisterter
Teilnehmer, ob er mit seinem kom-
pletten Team von der Arbeit – er
arbeitete bei der IBM – einen Kurs
buchen könnte. Und daraus ent-
stand dann ihr drittes Standbein,
das Teamschweissen. «Ich geniesse
die Abwechslung von meinem Ar-
beiten alleine und diesen äusserst
dynamischen Gruppen-Events», er-
klärt die Künstlerin.

Ein Weg mit Hoch und Tiefs
Ihre filigranen Werke stossen aber
auch immer wieder auf Skepsis:
Viele Leute, welche sich mit Statik
auskennen, zweifeln an der Tragfä-
higkeit der Möbelstücke. «Ich sage
dann immer: Los, setz dich drauf
und überzeuge dich!», schmunzelt
Andrea Stahl. «Ich beginne jeweils
mit einer Idee, manchmal mache

ich auch Skizzen. Und beim Arbei-
ten entwickelt sich dann die ge-
naue Umsetzung. Ob und vor allem
wie sich mein Grundgedanke um-
setzen lässt, finde ich durch Aus-
probieren heraus», erklärt sie ihr
Vorgehen.
Irgendwann wollte sie von Zürich
weg, sie musste einfach weiterge-
hen, und fand eine alte Halle in
Meilen. Ein idealer Ort auch für
das Teamschweissen! Ein paar
Jahre arbeitete die junge Frau dort,
bis sie aber eine Pause brauchte, die
Werkstatt verkaufte und in den Jura
zog. Die Ruhe tat ihr gut, aber
schon bald merkte die Künstlerin,
dass Wandern und die schöne Na-
tur alleine sie nicht ausfüllten. Kur-
zerhand zog sie zurück ins Mittel-

land und eröffnete in Aarburg wie-
der ein Atelier.

Kreativität kennt keine Grenzen
Per Zufall erfuhr Andrea Stahl von
der «Bürsti», ein ausrangiertes Fa-
brikgelände in Oberentfelden, wo
durch eine Genossenschaft die ver-
schiedenen leer stehenden Hallen
und Räume an Künstler vermietet
werden. Vor rund drei Jahren zog
sie dann mit ihrem Atelier dort ein.
Hier kann sie sich rege mit anderen
Künstlern austauschen und ergän-
zen, und entwickelt sich selber da-
durch stetig weiter. Sie kreiert nun
auch Objekte aus verschiedenen
Materialien: «Am besten gefällt mir
die Kombination von Stahl und
Holz. Diese Verbindung erzeugt

eine Spannung zwischen Gegensät-
zen – das warme Holz mit dem
kühlen Stahl – bildet aber auch
eine perfekte Synergie, da beide
Materialen natürlich und vergäng-
lich sind» erklärt sie. «Es ist einfach
immer sehr wichtig und dabei sehr
schwierig, das perfekte Verhältnis
den verschieden Materialien zu fin-
den, damit die Kombination har-
monisch wird».
Auch ihre Wohnung ist sehr künstle-
risch ausgestattet, lange waren alle
Möbel ausschliesslich selber herge-
stellt. In der Zwischenzeit darf es
aber auch mal etwas Gekauftes sein.
Andrea Stahl ist eine Künstlerin mit
viel Herz und Leidenschaft, die ih-
ren Weg geht, was auch immer im
Leben passiert.

Andrea Stahl: «Am besten gefällt mir die Kombination von Stahl und Holz» Bild: zVg
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Elfingen ist ein idyllisches Dorf, ein-
gepackt in sanfte Hügel, Wiesen und
Wälder. Das Gemeindegebiet ist Teil
des Juraparks Aargau.

Claudia Marek
Seit 13 Jahren leben Karin und
Thomas Wüthrich auf dem Rütihof.
Ein Glücksfall, sagen sie. Die Liebe
zu den Ziegen dauert noch länger.
Es ist später Nachmittag. Bald Zeit,

die Saanenziegen zu melken. Die
kleine Herde (25 Stück) grast noch
friedlich auf der grossen Weide, als
Thomas Wüthrich sie ruft. Bewe-
gung kommt in die Gruppe, und
mit sportlichem Tempo läuft diese
dem Ehepaar entgegen. Schon sind
sie von den Geissen umzingelt, die
einen knabbern vertraulich an Ja-
ckenärmeln oder Knöpfen, andere
wollen unbedingt gestreichelt wer-

den. Nach dem grossen Hallo führt
sie Thomas Wüthrich in den Stall.
Olga sei das älteste Mädel, (Saanen-
und Buurenziegen, rund 50 Stück,
bekommen einen Namen). «Sie ist
neun Jahre alt, hat in ihrem Leben
16 Gitzi geboren und 7000 Liter
Milch gegeben. Im März konnten
wir für Olga eine Auszeichnung
entgegennehmen», erzählt Karin
Wüthrich stolz. Mittlerweile sind

die Tiere im Stall und werden im-
mer zu zweit gemolken. Thomas
Wüthrich führt sie dazu in einen
Nebenraum. «Ziegenmilch nimmt
den Geschmack der Umgebung
sehr schnell an», erklärt er. «Wir
achten sehr darauf, dass die Milch
ohne Nebengerüche und möglichst
frisch verarbeitet wird.»

Mit vier «Buuregitzi» fing es an
Burenziegen sind eine afrikanische
Fleischrasse. Rund 25 Tiere leben
auf dem Rütihof, im Laufstall und
auf der Weide. Sie leben in Grossfa-
milien, vom Gitzi bis zur Oma, in-
klusive Ziegenbock. Angefangen
hat das Ehepaar mit vier Gitzi und
Bock Attila. Später kamen die Saa-
nenziegen dazu. Da niemand in der
Region Ziegenmilch verarbeitet,
hat sich das Paar entschieden, den
Käse selber zu machen. Thomas
Wüthrich besuchte Kurse und
machte «learning by doing». «Es ist
spannend», erklärt er, «man bleibt
nie stehen, und wir versuchen im-
mer wieder neue Produkte.» Der
«Pöstli»-Wirt von Bözen und «Gnuss
vo do» in Herznach waren erste
Abnehmer. Die beiden Kunden wa-
ren begeistert und ermunterten sie
weiterzumachen. «Das hat uns
enorm motiviert», betonen Wüth-
richs.

Einzigartiges aus der Region
Inzwischen sind ihre Produkte mit
dem Jurapark-Label ausgezeichnet.
Karin Wüthrich ist auch an den
Wochenmärkten in Brugg und Ba-
den anzutreffen. «Ich mag den di-
rekten Kontakt zu den Kunden.»
Und manch skeptischer Besucher,
der überzeugt war, Ziegenkäse «bö-

ckele», liess sich eines Besseren be-
lehren, nachdem er den Käse pro-
biert hat. Karin Wüthrich nimmt
auch gerne Wünsche entgegen. Zu-
sätzlich vertreten sechs Coop-Filia-
len ihre Produkte. «Es ist toll, dass
Coop Kleinunternehmen aus der
Region berücksichtigt.»

Tierhomöopathie
Karin Wüthrich ist ausgebildete
Tierhomöopathin. Sie behandelt
nicht nur Haustiere auf homöopa-
thische Weise, sondern gibt auch
Kurse. Ziegen seien anfällig auf
Krankheiten, dadurch dass sie vie-
len Einflüssen (Parasiten usw.) aus-
gesetzt seien. Ausserdem seien
diese Tiere noch wenig erforscht.
Sie betont, dass sie sehr gerne mit
Tierärzten zusammen arbeite. «Wir
konkurrenzieren einander nicht,
wir ergänzen uns.»

Bodenständig und innovativ
Keine Frage, Wüthrichs lieben ihre
Ziegen, aber zu einem «richtigen»
Bauernhof gehören auch Kühe. Das
Ehepaar hält 21 Mutterkühe, die
Mastkälber werden nach zehn Mo-
naten verkauft, und die glücklichen
Kaninchen haben genügend Aus-
lauf. Wüthrichs mit ihren zwei auf-
geweckten Jungs, Leo und Mario,
sind eine junge, bodenständige Fa-
milie, die gerne Neues ausprobiert.
Sie freuen sich auf die Authentica
und sind gespannt. «Es ist unser
erster Messeauftritt.»

Weitere Informationen unter:
www.ruetihof66.ch

Familie Wüthrich ist stolz auf ihre Ziegen, welche die meiste Zeit auf der Weide verbringen Bild: zVg

Auf dem Rütihof bekommt man nicht nur feinsten Ziegenkäse
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